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Poſen, den 28. Auguſt. Ein ſchöner Tag voll Luſt und Leben, ein Tag 
von hoher politiſcher Bedeutung für das Deutſche Poſen liegt hinter uns. Die 
freudig erwarteten Stettiner Gäſte find gekommen, haben geſehen, Ga man 
bier denkt und lebt — und ein herzlicher Bruderbund zwiſchen den zaſtfreun⸗ 
den iſt die Folge dieſes Beſuches geworden, ein Bund, der hoffentlich ebenſo 
fett und dauernd fein wird, wie die eifernen Bänder, die jetzt beide Städte an⸗ 
tinanderſchließen, ohne deren Vermittlung ein ähnliches Feſt nie zu Stande 
kommen konnte. Tauſende firömten geſtern ſeit frühem Morgen hinaus zum 
festlich geſchmückten Bahnhof, Fußgänger im Sonntagsputz, Wagen und Reis 
ter brachten ein buntes Leben im alle Straßen der Stadt, die dorthin münden; 


und damit dieſem Bilde menſchlicher Beweglichkeit auch die rechte Beleuchtung 


nacht fehle, ſchien eine helle Auguſtſonne vom wolkenloſen Himmel darauf binab- 
Mit klingendem Spiel zog in langen Reihen die Bürgerwehr und das Freicorp 

hinaus zu festlicher Begrüßung und ordnete ſich in langer Frontaufſtellung vor 
dem Bahnhofe. Ihre militäriſche Geduld und Ausdauer wurde freilich hart 
auf die Probe gefielt, denn Stunde um Stunde verging, immer senkrechter 
trafen die Sonnenpfeile, und immer noch wollte der Telegraph das erſehnte 
Signal von der Annäherung des Zuges nicht geben. Ein Zuſtand peinlicher 
Ungeduld bemächtigte ſich allgemach der ſchmerzlich harrenden Poſener, die 
weithinaus zu beiden Seiten der Bahn vorgedrungen waren, ja ſchon regten 
hin und wieder ſich leiſt Befürchtungen, als mochten die guten Poſener wohl 
gar mit all ihren festlichen Vorkehrungen düpirt fein: — und Dampf rief 
zes und donnerte es Dampf!! — 


len Waggons, aus denen ſo viel hundert frohe Geſichter herausblickten. Auf 
einem unbedeckten Sommerwagen zunächſt hinter den Lokomotiven befand ſich 


Arenswalde, Woldenberg und Wronke viel 
Der Perron vermochte die Wagenrei en 


* dem Perron um die Fahnen ihrer Bürgerwehr und dort . ſich 


aber drängten die Maſſen der Zuſchauer der Stadt zu, auf allen W d 
dränge N J ] egen wälzte 
ſich ein dichter Menſchenknäuel, in undurchdringliche Staubwolken ingehäll 
eg freilich nicht die erquickendſten Momente der Feier; doch würde es 
— 5 8 N Straßenpflafter erreicht war. Von Tauſenden 
, abertauſenden geführt, umſchwärmt, gefolgt, begab ſich der eigentliche Zug 
in militärischer 9 en helle ängen der verfchtedenen Baus 
ſikbanden durch die Berlinerſtraße ' ted & 'plag; vorauf untere Mür 
gerwehr und Schützengilde, dann die St 


merſche blauweiße. 
té's kenntlich. 
ſellſchaft nach verſchiedenen Seiten hin, um nun auch die Bekanntſchaft der 
9 oſener Küche Im Caſinolokale, wo nahe an 500 Fremde und 
Einheimiſche Platz gefunden hatten, würzten Frohſiun und gute Laune das 
Nad „Helldorf dem Könige und dem Kö⸗ 

niglichen Hauſe ein inniges und kräftiges Lebehoch gebracht hatte, demnächſt das 
i geil worden war, ſprach Oberlehrer Elton 

dus Stettin von der innigen Theilnahme, mit der die Stettiner die Poſener Begeben⸗ 
heiten verfolgt; die Gefahr, in der ihre hieſigen deutſchen Brüder geſchwebt, in beſorg⸗ 
gem Herzen empfunden, den Sieg der gerechten Sache begrüßt hätten. Er dankle 


zweiter Kommandant der Feſtung, ein braver und reich 
ir N ; 
dann Arm verloren) und hoffte die Sympathicen der Stettiner mit den 


ühlen der zu können, als durch den Toa 
2 Nur durch Krankheit. war dieſer 5 


von der Theil⸗ 


Be den. Einen wahren Begei 
ahme an der Feier abgehalten wor f geifterungs- 
3 erregte Andre Vaterlandslied, und dies gab dem Dr. Var kh 


längerer Rede auf die völkergeſchichtliche Bedeutung der 


Da wir leider 
Mitte haben, um 


Toaſte folgten auf Toafte im 
Am Nach, auch einer auf unfere Bürger» 
9 Nachmittage wurden unſeren Gäſten vom 
die ſehenswerkhen, in ihrer Art gewiß eine 
a wornach fie es dann nicht mehr 
5 mgruppen des Schilling, aus deren mes 
lancholiſchem Dunkel in ſchönem Contraſt bis zum 4 end Muſik, Rede 
Die trefflihe Kapelle des Muſikmei⸗ 
das Concert aus; die Sammlung an 
beſtimmt, ſchien ſehr ergiebig auszu⸗ 
Gäſte hätten wir freilich noch fo Man⸗ 
fie den guten Willen und die herzliche 


Dienſtag den 29. Auguſt. 


auch keinesweges den Charakter eines politiſchen 


ſo wird ſich 


Meinung gewiß nicht verkannt haben, wie wir denn auch vielfach gehört haben, 
wie fie ſich in jeder Beziehung durch dieſen Tag befriedigt, ja überraſcht er⸗ 
klärten. Abends um 9 Uhr trat das Gros die Rückfahrt an, ſo manche von 
den Gäſten aber zogen es vor, die Nacht hier ſich auszuruhen und erſt am 
nächſten Tage heimzukehren. 


Berlin, den 26. Auguſt. Die Lage der Dinge wird täglich ernſter 
und es iſt Pflicht, ſie mit vollſter Klarheit aufzudecken, damit das Land und das 
Gouvernement nicht durch die Ereigniſſe überraſcht werden. Iſt es wirkliches 
Verkennen der Verhältniſſe oder iſt es Zaghaftigkeit, was auch den Theil der 
Preſſe, welcher ſonſt der Ordnung geneigt iſt, mit halben Worten über die Fra⸗ 
gen des Tages hinwegſchlüpfen laßt? Immer und immer erklärt man die Ve⸗ 
wegung für ungefährlich und unbedeutend! Sie iſt es nicht! Wir haben 
es nicht mehr mit zufälligen, unerheblichen Zuſammenrottungen zu thun, nein, 
— ſprechen wir das Wort entſchloſſen aus, — wir befinden uns am Anfange 
des Bürgerkrieges, und die feit Wochen ſich täglich auf den Straßen wiederho⸗ 
lenden abendlichen Verſammlungen ſtellen wohlberechnete Vorpoſtengefechte dar. 
Es giebt eine Partei, welche auf den Umſturz des Beſtehenden hinarbeitet. Heute 
fagt fie zwar nur, ſie wolle das Miniſterium ſtürzen, aber ihre Pläne gehen 
weiter, ſie gehen gegen alles Beſtehende, gegen die Monarchie; gegen 
die Familie, gegen das Eigenthum! — Daß fie die Republik wollen, ge⸗ 
ſtehen fie ja in Wort und That, ja ſogar durch Vortragen und Anlegen der re⸗ 
publikaniſchen Blutfarbe ein. Daß ihnen das Eigenthum, — wenigſtens das 
Anderer ein Dorn im Auge, ein höchſt ſchändliches Inſtitut iſt, ja ſelbſt als 
Diebſtahl gilt, verkünden fie und ihre Glaubensgenoſſen feit Jahren, und noch 
am 21. Auguſt hat ein Redner die „elenden Bourgeois“, worunter nur. die Be⸗ 
ſitzenden zu verſtehen find, als die wahren Freiheitsmörder und als die nothwen⸗ 
digen Opfer der erſtehenden wahren Freiheit bezeichnet. 

Daß es den Leitern jener Partet nun wirklich Ernſt mit ihrer Lehre fei, 
glaube Niemand! Es ift ihnen nur Ernſt, die Zügel der Macht und das Ver⸗ 
mögen des Staates in ihre Hände zu bekommen, und da im geregelten Wege 
dazu keine Ausſicht vorhanden iſt, fo ſuchen fie andere Wege und Mittel. Das 
leichteſte ſinden ſie in der Unterſtützung der mechaniſchen Arbeiter. Hier iſt es 
leicht, eine Armee ſich zu bilden, und mit Gewalt dem unverſtändigen Lande 
Talente zu Herren aufzuzwingen, die un verantwortlicher Weiſe bisher keinen 
andern Wirkungskreis als den des Straßen-Krawalls gefunden haben. - 

Sind die Herren erſt am Ziele ihres Strebens, ſo werden ſte unzweifelhaft 
die Unausſührbarkeit ihrer dem Volke gegebenen Verheißungen einſehen, und 
wie ihre würdigen Vorbilder in Paris deſſen dringende Mahnungen mit Kar⸗ 
tätſchen beantworten. Leider aber iſt ein ſolches Verſtändniß der Dinge unter 
den mißleitenden Arbeitern nicht vorhanden, ja es ſehlt ſogar — und das iſt ein 
ernſter Vorwurf für alle übrigen Bürger, — es fehlt an Bemühungen, die Ar⸗ 
beiter über die wahren Abſichten ihrer Propheten und Schmeichler aufzuklären. 
Bei dem Verlockenden endlich, welches die neue Lehre dem armen Arbeiter bietet, 


und bei dem Drange der in ſo bewegter Zeit Jeden nach Betheiligung an den 


ven Wecegtagen nen deiten streben läßt, iſt es kein Wunder, daß die Partei ſeit 
der letzten 8 Tage ſcheint es, daß Jacht verrübende eregeſſfedeberſehen een 
Wir haben ſchon oben angedeutet, daß die Leiter der Partei ih 
auf gewaltſame Mittel zu ihrer Karriere denken müſſen, denn im konſtit hwendig 
Wege werden fie die vernünftige Majorität des Volkes ewig gege A e 
Dieſe gewaltſamen Mittel ſind aber nicht nur von ihnen ode 0 ſich A 
reits mehrfach dem Lande angekündigt, und theilweiſe i ee 


0 b * be 
worden. Es gehören zunächſt dahin: die allabendlichen Erden 3 
en Linden. 


Serfammlungen unter 
kann, ift dem gewöhnlichen Menſchenverſtande geradezu un 


Wie man für dieſelben ſich auf das Vereinigungsrecht berufen 
begreiflich. Sie haben 
dtn 4 num Vereins, ſondern den einer 
. Iirten Emeute Verbreitung von Unruhe in der Stadt, Heraus⸗ 
ſorderung der Behörden, Verhöhnung und Ermüdung der Beamten, ſelbſt Her⸗ 
führen von Exceſſen der letzteren, um dann ſcheinbare Urſache zur offenen 
kcvolte zu haben, — das find die leicht durchzuſchauenden Abſichten, welche 
dieſe Verſammlungen eniſtehen liehen. Seit einigen Tagen ſcheinen die Führer 
mit der Drganifation derſelben zu Ende und mit der Fertigkeit der dabei Be⸗ 
ſchäftigten zufrieden zu ſein, denn ſie zeigen ſich nicht mehr dabei, ſondern nur 
eine Anzahl Geſellen und Lehrburſchen erſcheinen zur gewöhnlichen Stunde. 
5 as nun die nächſten Abſichten der Umſturz⸗ Partei betrifft, ſo gehen die⸗ 
ſelben, ſoweit fie öffentlich unter den Zelten und in freien eigenen Plakaten an⸗ 
gekündigt find, auf einen Straßenkampf. Freilich if vorläufig noch dieſes Aeu⸗ 
berſte nur für den Fall angedroht worden, daß die Nationalverſammlung das 
Geſes über die Alltroupements genehmigen ſollte, aber follte diefe Drohung wirken, 
bald ein anderer Grund ſinden. Daß man auf blutigen Kampf 
losgeht, iſt klar. Der Bürgerweht wird in einem geſtern verbreiteten Anſchlage 
geradezu Vernichtung gedroht, wenn fie ſich nicht der Partei anfhliehen, 1495 
noch länger für Ordnung, Konigthum, Familie und Eigenthum einfleben Baie 
Ferner ſcheint ein hieſiges bewaffnetes Korps unbedingt der radikalen 155 ei 
ſich zur Verfügung geſtellt zu haben. Dabei wäre es wünſchenswerth, Ben; ne 
mando der Bürgerwehr darüber Auskunft zu erhalten, ob wirklich 9 75 11 
hauptet wird, — das Korps der Maſchinenbauer vorget und . 
ſich Abends bewaffnet aufgeſtellt habe und unter den Eu nolbiwenbt das 
dire fei. — Wäre das Gerücht gegründet, fo müßte Ve wankten Hehe d 
Korps aufgelöſt werden, was überdies, gleich allen übrigen Ape ruht Neuden 
dorps auf einem ſeparatiſtiſchen, ganz undemokratiſchen P ke } 
1 ı 55 : affen und Munition ernſtlich 
erner ſoll von jener Seite der Ankauf von Waffen! * 
betrieben werden, und namentlich ſeit geſtern mit 98 u Haufe über Lies 
j 
ferung mehrerer Centner Blei unterhandelt werden. Ob endlich das in den Ta⸗ 
9 2 . in Herr einen geheimen Klubb errichtet 
gesblattern erwähnte Gerücht, wonach ein verpflichtet hab ögen die? 
habe, deſſen Mitglieder durch Eidſchwur ſich p haben, mogen die Ber 
örd i 3 ieh; nie 
b 2 ul., ande zuſammengenommen, können wir die Bewewegung nicht 


* 


1 


für eine unbedeutende halten, glauben vielmehr, daß die Partei zu weit gegan⸗ 
gen iſt, und daß ſie dem Kampf ausweichen könnte, ohne für immer allen Kredit 
bei den Ihrigen zu verlieren. Die Situation hat eine frappante Aehnlichkeit 
mit den Juni⸗Tagen in Paris. Wie dort Hr. Clément⸗Thomas von der Tri⸗ 
büne herab, fo kundigen auch wir den bevorſtehenden Kampf an. 

Gern wollen wir mit dieſer Prophezeihung uns getäuscht haben! Aber 
wir fürchten, daß die Dinge auf einem Punkte find, wo die Parteien unaufhalt⸗ 
ſam vorwärts müſſen. Der jetzige Zuſtand von Spannung iſt unerträglich ge⸗ 
worden, es muß eine Kriſis kommen. 1 2 

Tritt ſte ein, dann mögen Alle ſich klar bewußt ſein, daß es gilt 

das Königthum, das Eigenthum, die Familie und das eigene Leben 
u retten, f 


denn die kommuniſtiſche Republik wird und muß den Voden mit dem Blute der 


27 Bourgeois“ düngen, um die von ihr geträumte Freiheit zur Blüthe 
zu bringen. 

-- nes, den 23. Auguſt. Der Rückſchlag gegen den Ultramonta⸗ 
nismus, der vor Kurzem ſein Haupt fo gewaltig erhob, erfolgt auch in unſerer 
Provinz auf höchſt energiſche Weiſe und wendet ſich auch beſonders gegen die lei⸗ 
benſchaftlichen Angriffe, denen unſer Ober-⸗Präſideut ansgeſetzt war. Von allen 
Seiten gehen zahlreiche Petitionen an das Staats-Miniſterium nach Berlin, die 
ihren Abſcheu gegen die Fiſcher'ſche Adreſſe ausdrücken. So aus Kappeln, 
Lengerich, Lede, Latbergen, Lienen und anderen Orten, aus dem Tecklenburgi⸗ 
ſchen, aus Dortmund, Hamm u. ſ. w. Ich theile nur eine aus Tecklenburg 
am 16. Auguſt abgeſandte und mit mehreren Hunderten von Unterſchriften be— 


deckte Adreſſe mit. 

Hohes Staats⸗Miniſterium! Nach einer Mittheilung der Kölner 
Zeitung wird zu Münſter ſtark gegen den Oberpräſidenten der Provinz agitirt. 
In mehreren dortigen Gaſthäuſern ſoll eine Adreſſe zur Unterſchrift ausgelegt 
ſein, welche ſchleunigſte Amtsentlaſſung des Oberpräſtdenten fordert und dieſe 
Forderung durch folgende Behauptungen zu begründen ſucht. — 1) Es habe 
Herr Oberpräſident Flottwell den katholiſchen Glauben, die katholiſche Kluche 
und ihren Prieſterſtand in einem Antrage an die Reichsverſammlung zu Flank⸗ 
furt beſchimpft. 2) Deshalb und wegen ſeiner ſtüberen Wirkſamkeit ſei Or. ze. 
Flottwell, der nie das Vertrauen hieſiger Provinz beſeſſen habe, unfähig, 
länger Vorſteher derſelben zu fein, — Wenn wir auch hoffen, daß ein hohes 
Ministerium kein zu großes Gewicht auf einen Antrag legen werde, deſſen Form 
und Begründung beweiſen, daß er unter dem Einſluſſe leidenſchaſtlicher Erregung 
geſtellt iſt, ſo fühlen wir uns doch als Deulſche Männer und Angchörige 
der Provinz Wefiphalen verpflichtet, ihm ansdrücklich und auf das Eutſchiedenſte 
entgegen zu treten. 

Nicht als Ober⸗Präſident, ſondern als Abgeordneter hat Hr. Flottwell 
den bekannten Gritzner ſchen Antrag gegen die gezwungene Eheloſigkeit des ka⸗ 
tholiſchen Prieſterſtandes unterſchrieben. f 

Weit entfernt, uns zu Vertheidigern dieſes Schrittes aufwerfen zu wollen, 
den wir vielmehr bedauern, weil er das religiöfe Gefühl vieler unſerer Mitbrü⸗ 
der empfindlich berührt hat, müſſen wir doch laut gegen die in der Münſterſchen 
Adreſſe gewagte Auffaſſung deſſelben proteſtiren. m 

Wenn ein Volksvertreter fein Recht zur Antragſtellung übt, fe muß vor⸗ 
ausgefegt werden, daß er ſolches nur thut, um ſeine Pflicht zu erfüllen und das 
Wohl der von ihm Vertretenen nach beſter Ueberzeugung zu fördern. 

Eine höchſt gefährliche Beſchränkung freier Meinungsäußerung unſerer Ab⸗ 
geordneten würde darin liegen, wenn Erſtere nicht blos als Veſchimpfung der 
unangenehm von ihr Berührten aufgefaßt, ſondern ſogar als Mittel zur Bewir⸗ 
kung der Amtsentſetzung angewandt werden dürfte. 

Indem wir im Intereſſe der vernünftigen Partei und der Ge⸗ 
rechtigkeit dagegen Verwahrung einlegen, ſprechen wir zugleich unſere Ueber⸗ 
zeugung dahin aus, daß, wie wir unſeren Ober-Präſidenten kennen, ihm nichts 
Ferner e „als abſichtliche Beleidigung einer chriſilichen Religionspartei. 

Entſchieden müſſen wir ferner leugnen, daß Herr Flottwell das Ver⸗ 
trauen Weſiphalens nie beſeſſen habe. Im Tecklenburgiſchen wenigſtens genießt 
derſelbe noch iu dieſem Augenblick große Hochachtung und Liebe. 

Raſch erwarb ſich unſer Oberpräſtdent dieſelbe durch feine väterliche, ers 
e im Jahr 1846, ſteigerte ſie durch ſeine eifrige Verwendung 
für Verbeſſerung der landwirihſchaftliche Zuſtände, beſonders unſerer Haidege⸗ 
genden und ſicherte ſie durch ſeine nachhaltige, bei jeder Gelegenheit auch örtlich 
bekundete Theilnahme an Förderung aues Guten, Schönen und Nützlichen! 
Einzelne der Unterzeichneten hatten Gelegenheit, den Charakter des edlen Ange⸗ 
griffenen näher kennen zu lernen. 1 g N 

Als Grundzüge deſſelben ſind ihnen Eigenſchaften erſchienen, welche der 
Weſtphale mit Stolz als Stamm⸗Errungenſchaften anſpricht: Männlichkeit, 

Biederſinn, Treue, ungeſchminktes Wohlwollen! Möge Vorurlheilsfreiheit 
dies anerkennen. 
Wir ſchließen mit der dringenden Bitte, den Herrn Flottwell in ſeiner 
bisherigen Stellung hochgeneigteſt ſchützen zu wollen. (Unterschriften.) 

Frankfurt a. M., den 22. Auguſt. (63. Sitzung der verfaſſung⸗ 
gebenden Reichs verſammlung.) Nach eröffneter Berathung über Art. III.“) 
fpricht zuerſt Weißenborn für die Trennung der Kirche vom Stagte. Phi⸗ 
lipps: die konfeſſtonellen Streitigkeiten feien an ſich kein Unglück; aber daß ſie 
zu politiſchen Zwecken mißbraucht würden, das ſei der Wurm, der an Deutſchlands 

Einheit nage. Die heiligſte Aufgabe der National-Verſammlung ſei es, den 
Frieden auf dem conſeſſtonellen Gebiete herzuſtellen. Der weſtphäliſche Friede 
ſei nur ein Scheinftiede geweſen; der Frankfurter Friede werde hoffentlich von 
längerer, von ewiger Dauer fein. Er verlangt Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat. Die Kirchengewalt ſei un 16. Jahrhundert von den Fürſten uſurpirt 


) Artikel III. §. II. Jeder Deutſche hat volle Glaubens- und Gewiſſensſreiheit. 

% 12. Jeder Deutſche iſt unbeſchränkt den gemeinſamen häuslichen enten 
ebung feiner Religion. Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung bieſer 
15 it begangen werden, ſind nach dem Geſetze zu beſtraſen. §. 13. Durch das re⸗ 
ae Bekenntniß wird der Gennß der bürgerlichen und ſtaaksbürgerlichen Nechte 
Böbruch i 84 1055 a’ ligen 27 0 daſſelbe keinen 
. 14. Neue Religions: en dürfen en; einer Anerken⸗ 

nung ihres Bekenntniſſes durch = Staat bedarf eg Per 1195 
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worden, ſowohl in der katholiſchen als in der proteſtantiſchen Kirche; dieſe G 

walt des Staats greife in die Gewiſſen ein. Man müſſe alle Ronfefflonen oil. 
lig freigeben; dadurch allein werde man Einheit ſtiften. — Biedermann 
klärt ſich für Unabhängigkeit der Kirche vom Staat und des Staats von der Kiche 
und glaubt, daß die Freiheit des Gedankeus den geiftigen Kampf e 
aufnehmen könne. Das Prinzip müſſe aber rein durchgeführt, nach beiden Seiten 
mit gleicher Wage gemeſſen werden. Wenn die Kirche unabhangig ſein ſolle 
dann dürfe auch nichts übrig bleiben, wodurch fie wieder in den Staat und das 
Freiheitsgebiet des Bürgers eingreifen könue. Sie dürfe den Staat eben ſo 


Eid in ſeiner bürgerlichen Bedeutung; der Kirche und dem religiöſen Leben werde 


ß gemeinfchaftliche n 
Bildung der Religionsgeſellſchaften und deren Selbſtverwaltung wen ae? 
ı 


privlligirte Corporationen. Dem Staate müſſe auch die Schule verbleiben 

ſie nicht ſelbſt Religionsgeſellſchaft ſei. Paur von Neiſſe: Wenn die din, 
als eine mittelalterliche, mit Gewalt ausgerüſtete Juſtitution, ſelbſt als Staat 
auftrete, dann dürfe ſie nicht unabhängig ſein; der Staat müſſe ihr kräftig ent⸗ 
gegentteten können. Er (Redner) würde ſich für die Freiheit der Kirche erklären 
wenn dieſe ſich ausſprechen wollte als Garantie des innern religioͤſen Lebens als 
bloße religiöſe Geuoſſeuſchaft. Als Neligionsgefellfihaft, müſſe fie ihre Eupen 
Angelegenheiten frei ordnen können, und ſtehe unter derſelben Obhut . jede 
Geſellſchaft. Aber der Staat ſolle ſich nicht ſelbſt zu einer eligiöfen Auſtalt 
erheben und auf den Standpunkt einer bevoriechteten Kirche ſtellen; er müͤſſe 
freiſtehen, um parteilos fein zu können. Es ſolle keinen ſogenannten chriſtlichen 
Staat mehr geben: dieſer erſchiene der That nach als ein wahrhaft unchtiſtlicher 
Staat. Jordan von Marburg: die Emanzipation des Menſchen, das fei die 
Frage. Früher war der Menſch in zwei Juſtitutionen untergegangen dem Bür⸗ 
gerthum und dem Kirchenthum. Erſteres nahm ihn dergeſtalt in Beſchlag daß 
er zuerſt Bürger und dann erſt Meuſch war. In det Kirche wurde Um das 
Deuten verboten und zum Verbrechen gemacht. Gegen dieſes Streben war die 
Reformation gerichtet: aber die Befreiung war nur eine theilweiſe; man befreite 
die religiöfen Ueberzeugungen von der Gewalt Roms, um fie der Gewalt des 
Staats zu unterwerfen; man entriß ſie der Scilla, um fie der Charpodis zuzu⸗ 
ſchleuderu. Glauben Sie — fragt der Redner — daß, wenn die Tieunung des 


Staats von der Kirche geſchehen fein wird, der Friede hergeſtellt, die Gewiſſens⸗ 


und Deuffreiheit, gewahrt ſein werde? Wird die katholiſche Kirche ihre Geuoſſen 


freigeben und durch ihre Dogmen weniger auf die Andersdeukenden drücken? Kann 


Friede beſtehen, ſo lauge das Dogma von der alleinſeligmachenden Kirche herrſchte 
So lange zwel Gewalten nebeneinander beſtehen, iſt kein Friede. Die Kirche 
muß fallen als außere Gewalt, als Macht über die Gewiſſen. In der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche iſt es eben ſo, wie in der katholiſchen. Man ſtrebt nach Be⸗ 
freiung der Kirche. Was verſtehen ſie unter der Kirche? Die Kleriſei iſt die 
Kirche. Die übrigen ſind die Schafe; die werden bloß geleitet. Es komme 
darauf au, die eile der belden Gewalten, die jet neben einander finden, zu 
zertreten; ſie müſſe vernichtet werden. Die hoͤchſte Gewalt könne nur Eine fein 
und dieſe fei die Staatsgenoſſenſchaft; neben dleſer dürfe keine äußere Gewalt 
beſtehen, die eine zwingende Macht habe und eingreifen könne in die Verhältniſſe 
Die Frage fei alſo nicht, wie die Kirche vom Staat zu trennen, ſondern wie 65 
Staat die Gewalt, die ihm von Gott und Rechts wegen gehöre, aus den Häns 
den der Kirche zurückerhalten konne, damit wahre Gewijjeusfreiheit beſtehe und 
die Religion wirklich frei ſei. Jeder müſſe beim Staate Schutz finden können 
gegen die Verfolgungen feiner Kirche. Zwei Dinge müſſe der Staat ſich vor— 
behalten: daß jeder Unterthan in irgend einer Confeſſion erzegen werde und daß 
die Religion niemals mißbraucht werde zur Umgehung einer Staatspflicht. Die 
Kirche muſſe übergehen in eine Religionsgeuoſſenſchaft. Daun erſt ſei der Staat 
geſichert, daß eine fremde Gewalt nicht mehr den Meuſchen von ſeinem hohen 
Zweck ablenke und ihn etwa gar gegen den Staat anfreize Die Kirchenge— 
walt als ſolche müſſe untergehen, und die Staatsgewalt als wahre, ſelbſtſtäu⸗ 
dige, unabhängige Gewalt erſtehen, die dann auch die Einzeluen bei ihrer wahren 
Gewiſſensfreiheit zu ſchützen im Staude ſei. — Pla cha er begründet zwei Ver 
beſſerungs⸗Anträge. An die Stelle des §. 14: Neue Religiousgeſellſchaften dürfen 
ſich bilden; einer Anerkennung ihres Bekenntuiſſes durch den Staat bebarf es 
nicht, ſchlägt er vor: „Die Vereinigung zur Erreichung religisſer Zwecke, na⸗ 
meutlich die Bildung neuer Religiousſecten, iſt nach den allgemeinen Geſetzen 
über Vereinigung überhaupt zu beurtheilen,“ und an die Stelle des Satzes im 
§. 13. den ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf daſſelbe (das religiöſe Bekeuntulß) 
keinen Abbruch thun, würde er, da diefer Satz ſich uur negativ ausdrückt, poſitio 
ſagen: „Wer unter Berufung auf fein Gewiſſen die Erfüllung einer ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Pflicht verweigert, hat keinen Anſpruch auf den Genuß des vollen ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechts.“ — Welcker lag, was man unter Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate verſtehe. Solle die Kirche wieder ſouderain fein und über 
dem Staate ſtehen? Er will die Unabhängigkeit der Kirche, wenn ſie in Deutſch⸗ 
patriotiſchem Sinne gemeint ſei; wenn aber eine auswärtige Kirchengewalt mit 
ins Spiel komme, daun jei fie bedenklich. Das jus cirea sacra müſſe belbehal⸗ 


€ 
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eit der Bürger. Auch in der proteſtantiſchen 
‚ten werden zum Schutze der Bus Sie“ — fragt er — „als Grundrecht dem 
Kirche gebe es Uebergriffe. “ bringen? Gewiß verſtehen Manche unter Freiheit 


1 en 
sn u 1. e. vom Staate nur das Recht, uns morgen die Je⸗ 
nabhängigkeit de 


; wieder zu bringen. Laſſen Sie uus friedliche Wechſelwirkung 
ſulten und Bu Staat als Prinzip ansſprechen, aber Unterordnung jeder 
22 ee auch der Kirche, wo ſie das bürgerliche Leben bedroht. Vogel 

deen erklärt die Schilderung der katholiſchen Kirche durch Jordan für 

a bild. Allein ſelig machend nenne ſich die Kirche ur, infofent, als ſie 
durch Liebe wirke. Der Redner erklärt ſich für Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat und des Staats von der Kirche, aber auch für deren wechſelſeitiges Zu⸗ 
ſammenwirken. Ein Pfaſſenregiment, das in das Weltliche eingriffe, wäre eine 
Schande, aber die Bildung kirchlicher Geuoſſenſchaften müſſe Allen freiſtehen. Er 
perhehle ſich nicht die böfen Folgen, die es haben konne, und daß beſonders in 
ſeiner Gegend viele Sekten entſtehen würden; allein das Prinzip der Freiheit 
ſtehe ihm über Alles. Das Amalgamiren der Kirche mit dem Staat untergrabe 
die politiſche und religiöfe Freiheit. In allen bürgerlichen Verhältniſſen gebühre 
dem Staate Gehorſam; nur wo er das geiſtige Weſen, die Religion angreift, 
gelte der Spruch: mau muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen. — Di⸗ 
ringer verlangt Unabhängigkeit der Kirche vom Staat in dem Sinne, daß 
ODasjenige, was im Polizeiſtaat Alles beengte und drückte, auch für das heiligſte 
und innigſte Verhältniß, das religiöfe, aufgehoben werde. (Vertagung.) 
München, den 21. Auguſt. Heute früh las man an den Straßenecken 
einen Anſchlag folgenden Inhalts: „Im Namen des Bairiſchen Volkes fodern 
mehre Bürger Münchens ſämmtliche hier anweſende Staatsbürger auf, heute 
ſich im KRathhaufe zu verſammeln, um ſich zu berathen und dann zu übetzen⸗ 
gen, ob ſich der ganze Staatsſchatz noch hier in der Reſidenz (Schatzkam⸗ 
mer) befindet und laut Inventare nichts abgeht, da derſelbe eingepackt oder 
ſchon weggebracht ſein ſoll.“ Dieſer Anſchlag wurde ſofort wieder abgeriſſen, 
wie man allgemein ſagt, von der Gendarmerie; an einigen Straßenecken war 
aber das publikum bei dem Leſen und Abſchreiben ſo zahlreich verſammelt, daß 
das Abreißen nicht ſtattfinden konnte. Man kann ſich denken, daß der ganze 
Vorfall nicht geringe Aufregung verurſachte, ſowie daß, wenn nicht eine bes 
friedigende officielfe Erklärung erfolgt, die Verſammlung auf dem Rathhauſe 
jedenfalls ſtattfinden wird. — Nachſchrift. Eben wird folgende Bekannt⸗ 
machung des Magiſtrats an den Straßenecken angeheftet, an vielen Orten aber 
vom Volk abgeriſſen: Durch höhere Entſchließung vom Heutigen find wir zu 
der Erklärung ermächtigt, daß das wegen Entfernung des Hausſchatzes ver⸗ 
breitete und durch öffentliche Anſchläge unterſtützte Gerücht vollkommen grund⸗ 
los fei, und die Verſicherung gegeben werden könne, daß der Schatz unberührt 
und in feinem ganzen frühern Beſtande vorhanden ſei. Der Magiſtrat ver⸗ 
traut zu den guten Geſinnungen der Bürger- und Einwohnerſchaft der Stadt 
München, ſolchen Ausſtreuungen kein Gehör zu geben. 
amburg, den 18. Auguſt. Nachdem die von den fieben verbundenen 
gewählte Deputation geſtern vom Senat auf heute wieder beſtellt war, 
in dem Nathhauſe a h und kam nach der Tonhalle, 


in ihe wa n fie ee um 3 Uhr mit der Antwort: der Senat habe 
geſeſſene aft als ſole a 


der er noch e rgerſchaft als folche mitwt gewittigt.” Diefe Wet 
ſchaft wurde mit großem Jubel aufgenommen. Dr. Rec theille ſolche der vor 
der Tonhalle wartenden Menge aus dem Fenſter mit, und wurde mit Hurrah 
begrüßt. Es wird nun von den Wahlen abhängen was für eine Verfaſſung 
wir bekommen. Jedenfalls ſcheint die Gleichſtellung der Juden gewiß, da zwei 
Mitglieder der Deputation, ur. Wolfſohn und Dr. Ree, fi) zum Moſaismus 
bekennen. (Die im Frankfurter Parlament bereits ausgeſprochene, politiſche 
Gleichſtellung aller Confeſſtonen wird doch wohl ohnehin ſich gegen die Zähigktit 
eines Frankfurter und Hamburger Senats Bahn zu brechen die Kraft haben.) 
Von der Eider, den 20. Auguſt. In Folge der Maßregel, vermöge 
deren der Herzog und der Prinz von Auguſtenburg ihrer Däniſchen Orden 
für verluſtig erklärt wurden, ward von Beiden kraft Schreibens des Ordens⸗ 
8 Stemann die Rückſendung der betreffenden Decorationen verlangt. 
ar e man ſagt hat der Prinz Friedrich ſogleich dieſer Aufforderung Folge ge⸗ 
eiftet, der Herzog jedoch ſoll die ihm zugegangene desfallfige Communikatton 
(a tie erklärt und nicht weiter beachtet haben, da fie der Unterſchrift 
nach Abc ermangle. Ueber die Stellung dieſer beiden fürſtlichen Perſonen 
Br eignen den leder verlautet noch nichts Näheres, doch foll dieſelbe 
r Verhandſugen eib Verſtändigung nicht leicht 3 
u de . ee deer den ua dc Wehen Kaige AO: 
8 tudentenlegion; Dr. Vivenot hatte die Legion beim 


Miniſterium förmlich republikaniſcher Tendenzen angeklagt und machte das Mini⸗ 
ſterium, wenn es nicht die Auflöfung der Legion beſehle, dafür verantwortlich. 
Doblhoff beeilte ſich, das Studenten-Comité direkt zu befragen, ob jene Ge— 
finnungen, welche in einer Aula-Verſammlung herrſchten, wo Dr. Schütte 


ſprach und dem Republikaner Hecker ein Lebehoch ausgebracht worden war, auch 


verde Stubentenfchaft im Allgemeinen feien, worauf das Comité entſchieden 

er antwortete. Dabei wird es nunmehr fein Bewenden haben. Die 
höchſten eier wird nicht aufgelöſt werden, da ſie unter dem Schutze einer aller⸗ 
lichen Oran deb ung ſelbſt ſteht und durch ihre bisherige Haltung keinen eigent- 
ſitzung ereignege Auſtöſung gegeben hat. — In der heutigen Reichstags— 
des Abg. öh nichts Bemerkenswerthes. Geſtern tam noch ein Antrag 
Zukunft zum Gegen de nebe, r e REDE Adele e die 
mehr gewährt und donde Es ſollte nämlich in Zukunft kein Adels-Titel 
wegen Notiz genommen ee en Titeln bei keiner Gelegenheit von Staats- 
Kammer kein neuer Adelstit 5 Bach verſicherte, daß bis zur Eutſcheidung der 
8 1 \ itel werde verliehen werden. — Die Nachrichten aus 

ungarn lauten ſehr trübe, und man ſieht einem hartnäckigen Kampfe entzegen. 


‚auf ſte geſchoſſen w 
und ich bedaure die 


— Eben hört man, daß auf dem Norddahnhofe und im Prater bedeutende Ar⸗ 


beiterunruhen ausgebrochen ſind. — Reiſende, welche heute Nachmittags 


in Thei i Ar⸗ 
aus Wien hier angekommen ſind, melden uns, daß ein Theil der dortigen Ar⸗ 


beiter geſtern Nachmittag einen neuen Verſuch gemacht hat, um Pit rade 


0 E it. 

Behörde dekretirte Herabſetzung des Tagelohnes von 20 auf e 
wieder rückgängig zu machen. In der Leopoldstadt rotteten ſich die = ‚8 al Pr 
ſammen. Die Anfangs gegen fie ausgeſchickten Piquets der unieip 750 
mußten ſich bald zurückziehen, da der Haufe der Tumultuanten au groß mot; a 
ſich gleich zu ernſtlicher Gegenwehr auſchickte. Darauf wurde die Nationalgat 
allarmirt, welche ſich auch bald einfand und im Sturmſchritt gegen die Aufrührer 
marſchirte. Die Arbeiter wichen jedoch nicht, ſondern empfingen die auſtürmen⸗ 
den Golonuen der Garde mit einem Steinhagel; ja mehrere feuerten ſogar Schüͤſſe 
auf dieſelben ab. Erſt nachdem letztere einige Salven gegeben hatte, wobei meh⸗ 
rere Arbeiter gefallen und viele verwundet ſein ſollen, zogen ſich dieſelben zuruͤck 
und begaben ſich in den Prater, wo ſie ſich feſtſetzen zu wollen, ſchienen und auf 
die nach rückenden Bataillone der Nationalgarde beſtändig Schüſſe abfeuerten. Die 
inzwiſchen in Maſſe angelangte Nationalgarde ging nunmehr von zwei Seiten zum 
energiſchen Angriffe über und zerſtreute dadurch in kurzer Zeit den ganzen Haufen. 
Todte und Verwundete ſoll es dabei in Menge gegeben haben. Gegen 6 Uhr 
Abends war die Ruhe vollſtändig wiederhergeſtellt und kein Aufrührer mehr zu ſe⸗ 
hen. Von der Nationalgarde ſollen übrigens ebenfalls Mehrere ſchwer verwun⸗ 
det ſein. (Schl. Ztg.) 
l Wien, den 25. Auguſt. Die Ruhe und Ordnung iſt wieder vollkommen 
hergeſtellt; übrigens hegt man die Befürchtung, daß Sonnabends, als dem 

age, wo der Arbeitslohn der Woche ausgezahlt zu werden pflegt, ſich ähnliche 


Unruhen in noch größerem Maßſtabe ereignen können. Es find deshalb bereits 


die noͤthigen Vorkehrungen getroffen worden. — In den politiſchen Kreiſen cir⸗ 
culirt hier allgemein das Gerücht, daß der Miniſter Weſſenberg bei ſeiner 
Ankunft vom Hofe beauftragt worden ſei, ein neues Miniſterium zuſam⸗ 
menzufegen, indem das Miniſterium Doblhoff ſich vom Sicherheitsausſchuſſe lei⸗ 
ten laſſe (?) und überhaupt keine Garantie für die endliche Herſtellung der Ruhe 
und Ordnung darbiete. Dieſes Anſinnen wurde von Weſſenberg vorläufig ab⸗ 
gelehnt; indeß vermuthet man nicht ohne Grund, daß das energiſche Auftreten 
gegen die unruhigen Arbeiter zunächſt darin feinen Erklärungsgrund finde. Es 
mußte Proben der Stärke in dieſem, kritiſchen Momente ablegen, um gegenüber 
der Majorität des Reichstags, die ſich jetzt töglich mehr als eine conſervative 
crausſtellt, zu beſtehen. Da nämlich ein Miniſterium von ſcharf ausgeſpro⸗ 
ener conſervativer Färbung, z. B. das vielfach erwartete Stadion'ſche, der 
Majorität gleichfalls gewiß fein konnte, fo ſah ſich Doblhoff in die kritiſche Lage 
verſetzt, auf die bisherige Unterſtützung der äußerſten Linken zu verzichten und 
dafür aus dem Centrum namhaſt zu verſtärken, eine Taktik, die im gan⸗ 
zen ſehr wohl gelang. Dies zeigte ſich heute bei Gelegenheit einer Interpellation 
des Abg. Umlauft, der wegen der bekannten Vorfälle am 23ſten d. den Mi⸗ 
nifter des Innern noch einmal aufforderte, ſich über das Benehmen der Natio⸗ 
nalgarde, des Gemeindeausſchuſſes und in Betreff der Stellung des Miniſteri⸗ 
ume zu der akademiſchen Legion entſchieden zu erklären. Da die Interpellation 
n ſehr lebhaftem, beinahe aufgeregtem Ben geſchah, ſo 2 8 
de geſcheeſebedänſig folgendes: „Die nalgarde hat geſchoſſen, wei 
sehr alen sentlatistes Bat 17 N a t. Holen 
b ö ſehr, allein die Verantwor eit deſſen fällt nicht zuerſt 
auf die Nationalgarde, ſondern auf die Häupter derjenigen, welche ſich unter 
die Arbeiter miſchten, um ſie aufzuwiegeln. (Ein Jagerjunge ſoll dieſe Schüſe 
abgefeuert haben und ein Börſen⸗Spekulant Ramens Ambarg iſt als Aufhetzer 
geſanglich eingebracht.) „Was den Gemeindeausſchuß betrifft N 
eben, daß er ſich auflofen und auf Grundlage einer verbeſſerten bo 
5 erſt wieder zuſammentreten wolle. Fragen Sie ſchliehlich die 
akademiſche Legion, wie wir mit einander ſtehen, und der letzte Theil Ihrer 
örage wird ſich von ſelbſt beantworten.“ Die abgegebene miniſterielle Erklä⸗ 
Bi errang einen euthuſtaſtiſchen, nicht enden wollenden Beifall Umlauf 
e repliciren, allein die Kammer geſtattete es nicht, und es wurde zur Ta⸗ 
Jesordnung übergegangen. Mit Befriedigung wurde noch von Seiten des 
Arbeitsminiſters vernommen, daß künftig bei öffentlichen Bauten und Arbeiten 
größere Unternehmer nicht mehr bevorzugt werden ſollen. 3 
— Seit dem geſtrigen Zuſammenſtoß der Natfonalgarden mit den Arbeitern, 
welche zum Theil mit Gewehten, zum Theil mit Hatten und Schaufeln bewaffnet 
waren, hat die Etbitterung der Studeuten, die ſich ſchon geſtern deutlich gegen 
die Garde zeigte, ſehr zugenommen. Nachts füllte ſich die Aula mit Studenten 
und ihren Führern, welche unter wildem Geſchtei die ſchändlichſten Gerüchte ge— 
gen die Nationalgarde ausſtreuten. Andererſelts find die Studenten allgemein 
im Verdacht, den Arbeitern die Waffen gegeben zu haben. Es find deshalb weh⸗ 
tere ſeſtgenommen worden. Das Miaiſterium hatte bis ſpät in die Nacht Con- 


ferenz und entſchloß ſich endlich zur Auflöjung des Sichel nuenaulde nu 
Mitglieder geſtern noch unter den Arbeitern wühlten. Heute erſchien ein 5 


ee ſtellt 
des Miniſteriums, nach welchem es die erekutide Gewalt allein 1 ih 2251 
ſo daß man heute ſagen könnte: „Wir haben endlich eine Regierung lber au. 


— Am 18. langten für die hieſige Münze wieder eee fed niederge⸗ 


ſo meldet er 
lksthümlichen 


15 — Alle wegen Preßvergehen anhängig gemachte e 
agen worden. ’ e war der vergötterte 
— eingehenden Nachrichten aus Agram vom Zl iet am 21. wieder dort 
Banus Jellachich von feiner Inſpektionsreiſe aus Karin dauf dem Fuße. Der 
eingetroffen. Das Likaner Grenz⸗Regiment folgt Frenzern der Likaner und 
Banus hat neuerdings die Moblliſirung von 20, neſer Grenze zu den Waffen. 
Karlſtädter Grenze angeordnet. Alles greift am eingerückt. Die tapfern Ver⸗ 
Zwei neue Feld⸗Batterien find am Ad. in 17 0 fichen. bei St. Ivan, und 
1 ſch on ante erb den, ole u adaze du bilden. Man erwartet 
aben es ſich vom eten, die Avaulg. gutb'ſchen 
binnen aa Tagen den Aufbruch der Armet, eie * m En 


Joch befreien fol 
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Peſth, den 21. Auguſt. Fürchterlich ift die Mißhandlung der Serbiſchen 
Ortſchaften, die die Magyaren beſetzten, die Serbiſchen Geiſtlichen werden aus 
der Kirche geſchleppt, zum Galgen geführt, und auf eine niederträchtige Art auf⸗ 
gehängt, die Häuſer geplündert, die Männer gemordet, die Weiber und un⸗ 
ſchuldigen Kinder geſpießt, in Földvar das Heiligthum der Serbiſchen Kirche 
profanitt, die Kirchenbilder mit den Bajonetten durchſtochen, in der Kirche Feuer 
gemacht, gekocht, den Kelch, das Heiligſte, beſudelt, und Alles zertrümmert 
und entheiligt. Nur Serbiſche Freiheit klingt den Magyaren widrig, nur die 
Serben ſind ihnen Räuberhorden, Raubgeſindel, Aufwiegler, ſie vergeſſen aber 
die großen Verdienſte der Serben, vergeſſen auch die erſprießlichen Kriegs dienſte 
des Serbiſchen Heldenvolkes. Als vor Jahrhunderten der Osmaniſche Coloß Un⸗ 
garn mit Truppen überſchwemmte, kaͤmpfte das heldenmüthige Serbiſche Volk 
für die Griftenz der Magyaren mit tapferem Muthe und Ausdauer. Ein ſchau⸗ 
derhafter Ausbruch iſt daher von Seite der Serben unausweichlich, zuverläſſigen 
Nachrichten ziehen neue Maſſen aus Serbien. Knitjanin it bei Kubin mit 1000 
Mann Cavallerie, 3000 wohlbewaffneter Serbianer herübergekommen, bei Orts 
ſchova ſind 6000, und haben mit Hilfe der Wallachen Lugos eingenommen, der 
Commandant der Hunſager Nationalgarde, St. Kiraly, hat ſich von St. Tho⸗ 
mas geflüchtet, da die Magyaren eine bedeutende Niederlage dort erlitten haben. 
Zufolge der durch den Uungariſchen Commiſſär St. Kiraly und Oberſt Bankony 
am 20. nach Peſih überbrachten offiziellen Nachricht, iſt bei der Römerſchanze 
eine große Schlacht vorgefallen, wobei die Aufſtändiſchen die Römerſchanzen be, 
haupteten, und die Magparen aufs Haupt ſchlugen. 

— Man ſcheint in Deutſchlaud dem Votum des Ungariſchen Reichs⸗ 
tags, ſich an Deutſchland anzuſchließen, zu viel Vedentung beizulegen. 
Das Ganze iſt nur eine der vielen Vornahmen, Beſchlüſſe und Rodomontaden, die 
in Ungarn an der Tagesordnung ſind, aber ſtets auf dem Papiere bleiben und 
ſchon ihrer Natur nach nicht in Ausführung kommen können. 


Ausland. 
Frankreich. 


Paris, den 23. Aug. In der geſtrigen Sitzung der National- Ber, 
ſammlung beſtieg Marraſt den Präfidentenftuhl: Das Protokoll wird verleſen. 
Keine Einwendung. Niemand verlangt das Wort über die Tagesordnung. Die 
Verſammlung nimmt daher die abgebrochene Debatte über die gütlichen Vergleiche 
wieder auf, die geſtern durch Goudchaux's Erklärung im Namen des Miniſter⸗ 
Conſeils eine neue Wendung erhalten hatte. Dupont (Buſſac), einer der Ur⸗ 
heber der Vergleiche, Ueſt einen neuen Paragraphen vor, der die Stelle des ver- 
worfenen vierten Artikels erſetzen fon. „Derſelbe enthalt vorzüglich die Aenderung: 

Sind Schuldpoſten ſtreitig, dann ſoll nach Art. 498., 499. und 480, ves 
Handels-Geſebbuchs verfahren werden.“ Gon dchaur, Finauz⸗Miniſter, laßt 
ſich in eine Erörterung des Artikels nicht ein, ſondern ſpricht über Vergleiche In 
Allgemeinen. Er beleuchtet frühere Epochen; weder die Reſtauration, noch die 


Juli⸗Revolution hätten zu ſolchen Geſetz⸗Verletzungen ihre Zuflucht genommen; 
wolle ſich die Republik befeſtigen, ſo dürfte ſie ihre Hand ebenfalls nicht au das 


Handels⸗Geſetzbuch legen und nicht dergleichen partielle Vorſchläge genehmigen, die 


noch nur im Intereſſe eines Theils des Handelsſtandes gemacht würden 
Jules Favre, unterbrechend: Das iſt nicht zu ertragen! Goudchaux: Ich 
bin der Verſammlung volle Aufrichtigkeit ſchuldig. Viele unter Ihnen, meine Her— 
ren, kennen die Präoceupationen nicht, denen der in Rede ſtehende Vorſchlag 
ſpeziell dient. (Lärm.) Benard: Der Miniſter neunt die Vergleiche eine revo⸗ 
lutionaire Maßregel, weil fie die im Geſetz feſtgeſtellten Garantieen zerſtöre. 
Weder die Reſtauration, noch das Juli-Königthum habe beshalb einen ahnlichen 
Vorſchlag gewagt. Aber begreifen Sie denn nicht, daß die Februarkriſis einen 
ganz anderen, zugleich gefährlicheren Charakter trägt, als alle früheren politiſchen 
Revolutionen? Am auffallendſten jedoch iſt, daß der Miniſter erſt jetzt dieſe 
Anſicht gewonnen, da er doch den Vorſchlag noch vor wenig Tagen im Ausſchuſſe 
fo warm unterftüßte. -. » Goudchaur mit Heſtigteit; Das iſt falſch! Jules 
Favre: Wie? Es iſt falſch? Ich ſage, es iſt wahr! (Tumult) Marraſt, 
Präſident: Das iſt unſchicklich, ich rufe Sie, Bürger Favre, zur Ordnung! 
(Murren.) Für den Dupontſchen Handels-Ausſchuß-Entwurf des Art. 4, ſtimm⸗ 
ten 338, dagen 428. Die Verſammlung ließ demzufolge den Handels⸗Aus⸗ 
ſchuß⸗Entwurf ganz fallen und kehrte zur Berathung des Geſetzgebungs-Ausſchuß⸗ 
Entwurfs zurück, der in einem einzigen Artikel beſteht, worin dem Schuldner nur 
die Schmach des Falliſſements erſpart wird, ohne ihn von irgend einer der im 
dritten Buch des Handels⸗Koder vorgeſchriebenen Verpflichtungen zu entbinden. 
Wird angenommen. Mehrere Zufäge werden vorgeſchlagen und beſprochen. 
Endlich ſchreitet die Verſammlung zur Abſtimmung über den Zuſatz Boudet's. 
Man verlangt Theilung. Die Saalwärter ſammeln die Stimmzettel, und ges 
gen 6 Uhr theilt der Präſident ſolgendes Reſultat mit: Zahl der Stimmenden 
714, abſolute Majorität 358. Für die Annahme 477. Dagegen 247. 
Die Annahme dieſes Boudetſchen Zuſatzes iſt deshalb wichtig, weil fie dem Schuld⸗ 
ner ſelbſt in dem Falle die Hände bindet, wenn das Handelsgericht einen Akkord 
zwiſchen Gläubiger und Schuldner beftätigt hat. 

Der Polizei⸗Präfekt von Paris hat der National-Verſammlung verſichert, 
daß zwar eine gewiſſe Gährung in der Stadt herrſche, daß jedoch durchaus kein 
ernſter Zuſammenſtoß zu fürchten ſei. Eine Verordnung des Polizei-Ptäfekten 
macht dem wirklichen Aus rufen von Journalen und Druckſchriften an jedem belie- 
bigen Orte ein Ende. In Zukunft werden die Verkäufer klaſſiſtzirt und an be⸗ 


ſtimmte feſte Plätze verwieſen, damit ſie den freien Verkehr des Publikums nicht 
hemmen. Alle Verkäufer von Journalen auf den Straſſen müffen um neue Er⸗ 
laubnißſcheine anhalten. Jeder Verkäufer muß eine Medaille tragen, und alles 
Aus rufen von Journalen iſt bei ſtreuger Beſtrafung unterſagt. 

— Der Moniteur zeigt an, „daß Hr. und Mme. Armand Marraſt mor⸗ 
gen Donnerſtag eine glänzende Soirée geben.“ Hr. Marraſt ſcheint entſchloſ⸗ 
fen, die Produktion und Conſumtion durch den Luxus heben zu wollen. Unſere 
Fabritwelt findet aber den Präſidial⸗Luxus nicht genügend; ſie ſeufzt vielmehr 
nach einem ſchwelgeriſchen Hofe, der einige Dutzend Ruſſiſche Fürſten und einige 
Hundert Engliſche Reiche für den nächſten Winter nach Paris zoͤge. Die Produk⸗ 
tions- und Conſumtionsweiſe muß eine andere Geſtalt annehmen, oder wir gehen, 
trotz der Cavaignaeſchen 50,000 Mann Garniſon, einem unerhörten Blutbade 
entgegen. Es fragt ſich aber: will die jetzige Nationalserſammlung diefe Aende. 
rung herdorbringen und iſt I es im Tg 5 

— Wie aus Paris geſchrieben wird, hat vor drei Tagen bei iniſter⸗ 
Präſidenten e Cavaignac eine außerordentliche e: 
lung unter Zuzichung der Präfekten des Seinedepartements und der Ponzet 
des Präſidenken der Nationalverſammlung und von etwa 20 Mitgliedern der⸗ 
ſelben von verſchiedenen Farben flattgefunden, um gewiſſermaßen eine Berathung 
über die gegenwärtigen Zuſtände der Republik und die Maßregeln zu halten, 
von deren Befolgung für das Gemeinwohl Abhülfe zu erwarten ſtehen würde. 
Schon ſeit einiger Zeit wird von dem um die Republik am wenigſten bangen 
Blatte der Lärmruf von der Reaktion erhoben, werden die Parteigänger der 
Monarchie mit Drohungen überhäuft. Auch bei dieſer Privatberathung iſt die 
Rede hierauf gekommen und man ſah ſich einander an den Mienen an, das Va⸗ 
terland ſei in Gefahr. Einig war man von Anfang, daß trotz der Unzuträg⸗ 
lichkeiten der Veröffentlichung aller zu dem Bericht der Mai⸗Juni⸗ Unterſu⸗ 
chungskemmiſſion gehörenden Aktenſtücke die dreimalige Abſtimmung der Na⸗ 
tional⸗Verſamilung hierüber aufrecht erhalten werden müſſe. Auch erklärte 
General, Cavaignac, daß er für feinen Theil, da die Sachen einmal fo weit 
gediehen ſeien, weder die Macht noch auch den Willen habe, dem freien Laufe 
der Verhandlungen hinderlich zu ſein, möge das daraus hervorgehende Reſultat 
ſein welches es wolle. Außerdem kam die feindſclige Stimmung der Provinzen 
gegen die Hauptſtadt und gegen die Republik zur Sprache, eine Stimmung, die 
ſo anſteckender Natur ſei, daß wenn die Regierung nicht bei Zeiten ein Gegen⸗ 
gewicht einlege, man bald keine Zeit mehr dazu haben werde. Die Depacte⸗ 
mentspreſſe ſei, mit Ausnahme eines wenig einfluß reichen republikaniſchen Theils, 
ſchon vollſtändig in dieſe Vewegung hineingezogen. Die Pariſer Bevölkerung, 
ſelbſt mit Einſchluß der Arbeiter, fange an die Anſicht zu hegen, daß Arbeit und 
Geſchäfte unter der Republik nicht wieder emporkommen würden, daß aber ein 
König im Stande wäre, das Vertrauen plötzlich wieder herzuſtellen. Die Ver⸗ 
ſammlung war jedoch am meiſten betroffen, als bei Betrachtung der Lage des 
Handels und der Induſtrie der zunehmende Verfall, und das bei der Annähe⸗ 
f TE 
Bingerringe mit dem Bildniſſe des Grafen von Chambord oder Heinrich V 
welchem zur Seite ſtehend ein Arbeiter mit gezogenem Säbel und ein General 
auf der andern eine mit Lilien geſchmückte Krone auf das Haupt ſetzen, auf⸗ 
gefunden. 

— Mil dem Belagerungszuſtand und der Transportation einiger Tauſend 
Infurgenten, Maßregeln die wir übrigens vollkommen billigen, find wir noch 
nicht über alle Berge. Der Hunger iſt der zuverläſſigſte Bundesgenoſſe der 
rothen Republik, er verſchafft ihr mehr Rekruten als ſte nöthig hat, um der 
Geſellſchaft von neuem den Handſchuh hinzuwerfen. Es iſt aber nicht zu läug⸗ 
nen, daß die Lage unſerer Arbeiterklaſſe von Tage zu Tage ſchwieriger wird. 
Ueberall in den Departements wie in der Hauptſtadt zittert man vor dem Win⸗ 
ter. Es iſt nicht wahr, was vielfach behauptet wird, daß der Handel und die 
Arbeit ſeit einiger Zeit ſich von neuem zu beleben anfangen; im Gegentheil 
greift das Elend immer mehr von unten nach oben um ſich. Anfangs war es 
der Pobel, dann der Handwerker, der auf die öffentlichen Almoſen verwieſen 
war, jetzt giebt es bereits eine große Anzahl von Kleinhändlern und Krämern, 
die ganz in der Stille auf die Mairien ſchleichen, um Brotſcheine zu erbitten. 
Gott weiß, wie das enden wird. Dazu kommt, daß der Staatsſchatz an der 
galoppirenden Schwindſucht leidet und früher oder ſpäter die den Armen zu lei⸗ 
ſtenden Unterſtützungen beſchränken muß. Was dann aber? Deshalb meinen 
wir, daß man der Niederlage der Demagogen in den Municipalwahlen kein 
allzu großes Gewicht beilegen ſoll. Nichts wäre irriger als in derſelben eine 
Bürgſchaft für die Aufrechthallung der Ordnung ſehen zu wellen. b 

— Olivier hat den etwa 100 Frauen, die ſich geſtern von der Pforte St. 
Denis in die Nähe der Nationalverſammlung bewegten, die Petition um 
Verleihung einer allgemeinen Ammeſtie für die Inſurgenten ab⸗ 
genommen und der National-Verſammlung überreicht. Eruſte Ruheſtörungen 
haben nicht ſtattgefunden. 

— Ein Rundſchreiben des Miniſters des Innern fordert die Präfekten auf, 
die Verfertigung von Schieß-Baumwolle zu verhindern, weil darin erstens eine 
große Gefahr für den Staat liege und zweitens dem Schatze (wegen des Pulver; 
Monopol's) großer Verluſt erwachſe. 

— Der „Courrier francais“ meldet, daß unſer Geſandter in Rom amtlich 
gegen den Einfall der Oeſterreicher in den Kirchenſtaat proteſtirt und von Radetzty, 
den er in ſeinem Hauptquartiere geſprochen, zur Autwort erhalten habe, ſein 
Zweck bei dem Einmarſche ſei bloß geweſen, den von ſeinen Unterthanen bedrückten 
Papſt zu befreien. — Der „National“ jagt: Man kündigt an, daß Venedig den 
Waffeuſtillſtand Karl Albert's zu genehmigen verweigere und ſich durch den Schritt 
des Königs nicht gebunden erachte. . 

N Großbritannien. 8 

London, den 17. Auguſt. Die geſtern erwähnte Rede Diſraeli“s it 
der Italieniſchen Angelegenheit und die Vertheidigungsrede Palmerſton's ger 
hören zu den bedeutſamſten Vorgängen im Unterhaus während der gegenwartigen 

(Mit einer Beilage.) 
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at ifgmelt übergoß die Politik des Miniſters für bie 
— sten in mit der ſcharſen Lauge einer beißenden Kritik, und 
wenn fen bier 5 da in feiner Rede jene ſophiſtiſche Unredlichkeit oder Sinfeis 
tigfeit und Uebertrelbung wahr genommen wird, wie le der bloß ſcharfſinnig wiz⸗ 
zigen, uur auf Polemik derechneten Auffaſſung der Dinge eigen it, fo iſt doch 
auderſeus nicht zu laͤugnen, daß feine Rede, wenn auch nicht durchgängig wahr, 
doch reich an eingelnen Wahrheiten it. Wir können uns hier nur auf Mitthei⸗ 
lung des Kothwendigſten aus dieſem langen Vertrage beſchränken. Zuvörderſt 
geißelte Diſraeli die ſog. Vermittelungspolitik Großbritanniens in den Ital. 
Angelegenheiten, namentlich die Sendung des Lords Minto. Die Engl. Mini⸗ 
ſter, ſagte der Redner, fürchteten ohne Noth, daß es Oeſterreich beifommen 
könnte, einen Einfall in die Staaten des Königs von Sardinien zu machen; da 
haben ſie Lord Minto bingeſandt, und dieſem gelang fein Verſuch, die Oeſter⸗ 
reicher von einem Einfall in die Staaten des Königs von Sardinien abzuhalten, 
ſo gut, daß zwar nicht die Oeſterreicher Sardinien, ſondern umgekehrt Sardinien 
die Oeſterreicher angriff. Sodann ſchien es den Miniſtern nöthig, diplomatiſche 
Verbindungen durch deuſelben Minto mit dem Papſte anzuknüpfen, und die Folge 
davon war, daß der Papſt als weltlicher Herrſcher fo gut wie zu exiſtiren aufge⸗ 
hört hat. Da nun Lord Minto in Ober- und Mittelitalien fo treffliche Dienſte 
geleiſtet hatte, ſo ſchickte man ihn auch nach Unteritalien, um die Sicilianer mit 
ihrem Könige auszuſoͤhnen; der Lord machte ſich an das Vermittelungsgeſchäſt, 
und die Folge dieſer Vermittelung war, daß Sieilien ſich von Neapel nicht nur in 
legislativer, ſondern auch in politifcher Hinſicht losriß. Der Redner ſuchte nun 
don dem Weſen und Zweck einer Vermittelung dem Hauſe einen klareren Begriff 
beizubringen; entweder ſolle dadurch einem unnützen Blutvergießen in einem lan⸗ 
gen und endloſen Kriege, oder gewiſſen Beläſtigungen des Handels ein Ende ges 
macht werden. Dieſe Objekte einer Vermittelung fehlten aber gänzlich in Ober⸗ 
1 denn der Krieg ſei hier zu Ende, es gebe mithin Nichts mehr zu vermit⸗ 
an. Vielleicht fei auch Palmerſion ein Anhänger jener „ſentimentalen“ Politik, 
die Nichts mehr nach Verträgen und Alten R ch nach den 
Anſprüchen und Aufwallu n Rechten, ſondern nur no 
. 2 ungen der Nationalitäten etwas frage. Nun denn, wie 
könne ein Anhänger dieſer ſogenannten Nationalpolitik eine Ausgleichung treffen, 
ge 1 das eben fo groß und wichtig fei als das Lombardi⸗ 
ſche, Oeſterreich erhalten werden ſolle? Wie könne Palmerſton, wenn er konſe— 
quent ſein wolle, fortfahren, ſich auf Grund alter Verträge und Bürgfchaften 
Hollands und Dänemarks gegen Deutſchland bei Anſprüchen anzunehmen, welche 
im Namen Deutſcher Nationalität erhoben würden? 
Baal de 19. Aug. Im Unterhauſe brachte, als der Antrag ge⸗ 
Beihlagene Uaberloſtang ber ui, Subftbien,Gomirt ſite, Herr Chriſtie die wor 


ncouver-⸗Inſel an die Hudſonsbay— 1 
Sprache, indem 3 Bedenken . — —— 


ner für und gegen Nachdem mehrere Red⸗ 


den Antrag, daß die Königin in einer Abreſſe erſucht werden ſolle, die Bancenek⸗ J 


Juſel der gedachten Geſellſchaft nicht zuzuſprechen, bevor eine vollſtaͤndige Unter, 
ſuchung angeſtellt und der Werth der Inſel in Bezug auf ihre Lage, ihre Bo⸗ 
benerzeugniffe de. gehörig ermittelt ſei. Bei der Abſtimmung wurde der Humeſche 
Autrag verworfen, und das Haus ſaß als Subſidien⸗Ausſchuß. Kür den Unter⸗ 
nicht in Irland wurden 90,000 Pfd. St. obne Widerſpruch genehmigt; über die 
Bewilligung von 2000 Pfd. St. für Gehälter der Profeſſoren zu Orford und 
Cambridge entſpann ſich eine Debatte, die damit endigte, daß die Summe ge⸗ 
nehmigt wurde. — Am Schluſſe der Sitzung wurde noch die Vill zur Beſeitigung 
von Beſtechungen sc. bei Parlaments⸗Wahlen, trotz des Widerſpruches der Herren 

0 . zum drittenmale verleſen und angenommen. 
n n wird unter dem 18. Aug. berichtet: Heute Morgen find 15 
nan, D’Giggius oder Aufruhrs angeklagte Perſonen, worunter Meany, Bren⸗ 
Saat Beste deaf nach Kingstown abgeführt und an Bord eines 
apfuhr. Ge Beike “ racht worden, welches unserzüglich nach dem Norden 
f aß man fie nach dem Fort St. Georg in Schottland trans: 
portiven werde. Die hier und in Waterford errichteten Lager ſind aufgehoben 
Big en biefigen Publitum erregen die Verbandlungen vor dem Aſſt⸗ 
5 — ie wegen Hechverraths verhafteten Individuen wenig ſichtbare 
— Nach weiteren Berichten aus New. Pork vom 5. Auguſt wurde am 2ten 
e Repräſentantenhauſe, als Antwort auf feine Anfrage bins 
— un Stärke des Heeres nach dem Kriege, in einer schriftlichen Botſchaft 
ir en erklärt, die Armee ſolle dieſelbe Truppenzabl behalten, wie vor 
* Bi h. 16,000 Mann ohne die Offiziere. Die Oregonbill wurde 
weſtgebtet, d. RD der Vorſchlag, die Verorduung von 1787 über das Nord: 
gen 88 Summen 4 Verbot des Sklavenhaltens, auszuſtreichen, mit 114 ge⸗ 
wird dies Verben . Im Senat, an welchen die Bill jegt gelangt, 
der Botſchaft des P alter! wahrſcheinlich ausgeſtrichen werden. Nach einem 
die Geſammtzahl der er beigelegten Berichte des Kriegs: Secretaire beträgt 
72,139; fie köunen alſo kein. in Oregon, Neu-Mexico und Calfornien nur 
Verſuch, die Draht. Hangebrüg derlichen Geguer der Union ſein. — Der erſte 
zu paſſiren, iſt am 2. Auguſt ol Niagarafalle mit beladenem Fuhrwerk 

— Geſtern Abend fanden dahier 5 geglückt. 3 

und Conföderirten Statt; die Polizei a Verſammlungen von Chartiſten 
aber Vorſichtsmaßregeln getroffen, 


| Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 29. Auguſt 1848. 


— — 


5 ſchi ammenkun 

um Störungen der öffentlichen Ruhe an den e auf hei — 
ten zu verhüten. Zu Islington erſchienen, zu farm im Saale, um-fofort 
laſſe, ein Dutzend Polizeimänner in vollſtändiger Unife > 
jeden Redner, der eine hochverrätheriſche Sprache führe, 5 gur Durch⸗ 
Die Wortführer äußerten ſich aber ſehr gemäßigt und er ehe Zuiſhen 
ſetzung der Volkscharte bloß geſetzliche Mittel anwenden zu we 5 karre 10 
10 und II Uhr trennten ſich die Verſammlungen, ohne daß e 5 2 
Exceſſen oder zu Eonflicten mit der Polizei kam. Dieſer Tage ſind h 

zu Mancheſter mehrere Führer der Chartiſten feſtgenemmen worden. 0 

; Spanien. 

Madrid, den 15. Auguſt. Ein Schreiben aus Puertorice vom 11. 
Juli enthält die intereſſante Nachricht, daß die Ehre der Spaniſchen Waffen einen 
neuen Glanz erhalten hat. Die gewaltige Empörung auf den Franzöſiſchen An⸗ 
tillen hatte ſich auch bis auf die Däniſche Inſel St. Thomas, die nächſte an Pu⸗ 
ertorico, fortgepſlanzt. Die Neger hatten ſich empört und erklärt, daß fie den 
ihnen zugeſtandenen Termin von 12 Jahren, nach welchem ſie ihre Freilaſſung 
erhalten ſollten, nicht anerkennten, ſondern ihre unmittelbare Freilaſſung ver⸗ 
langten. Der Gouverneur, ein bejahrter Mann, hatte nachgegeben, da indeß 
die Unordnung zunahm, fo wandte er ſich an den Gen. Capitän von Puertörieo 
und erſuchte deuſelben einzuſchreiten. Dieß Begehren wurde ſogkeich bewilligt 
und wenige Tage nachher landeten 500 Mann Span. Truppen mit 2 Geſchützen 
auf St. Thomas. Den Daͤniſchen Truppen war es unterdeſſen gelungen, die 
Empörung etwas zu dämpfen: die Erſcheinung der Spanier gab jedoch der Dä⸗ 


niſchen Behörde eine größere Zuverſicht, und dieſe beſchloß, in Uebereinstimmung f 
mit dem Spaniſchen Befehlshaber, die ihr mit Gewalt entriſſenen Zugeſtändniſſe 


wieder zurückzunehmen. Die Anweſenheit der Spaniſchen Truppen auf St. Tho⸗ 


mas dürfte die Ruhe daſelbſt bald vollkommen wiederherſtellen. , 
Briefen aus Spanien im „National“ hat in Catalonien eine 


— Nach 
ilderhebung der Liberalen begonnen. 5 8 400 
Sefurgenten in der Ebene von Barcelona. Ihr Feldgeſchrei lautete: g e. 
für immer! Nieder mit der Regierung!“ Am nämlichen Tage rer e 
lins die Carabiniers in zwei nicht unbedeutenden Städten, drei Stunden von 
Bartelona, und zog Abends in der Richtung von Vilanova 0 0 Die jun⸗ 
en Leute von Varcelona zogen in Schaaren von 100 bis 150 Mann ab, um 


9 ae an 
; uſchließen. Am 9. hatte er ſchon über 700 Mann bei ſich. Gleich- 
dec werte A 1 e die jungen Leute zu Reus auf und am 10. tra⸗ 
15 viele Soldaten der Armee in die Reihen der zwei Inſurgentenführer. Es 
heißt auch ſchon, daß an mehreren Orten die Beſatzungen theilweiſe zu den In⸗ 
ſurgenten übergegangen ſeien. In Catalonien herrſchte überall Veſtürzung. 
General Vigneras hatte Verſtärkungen begehrt. 
Port u g a N 
Engliſche Nachrichten aus Liſſabon reichen bis zum 9. Auguſt. Stadt 
und Land waren vollkommen ruhig; das neueſte iſt, daß einige Süßen Aſſa⸗ 
bons jetzt mit Gas beleuchtet ſind. Ein Gerücht ging: in Cintra ſei auf die 
= igin gefche worden; dieß ſcheint grundlos zu ſein, gewiß aber iſt, daß die 
deckung ausfährt. Veſtärke worden, und daß Doſia Maria jebt nur unter Bes 


S ch wei; 


Zug. — In dieſem Kanton iſt die Bundes⸗Verfaſſung mit 1780 gegen 
803 Stimmen verworfen worden. 


b Neuenburg. — Am 17. Auguſt nahm der Große Rath den Bundes⸗Ent⸗ 
wurf an; nur Lardy und von Moernois ſtimmten dagegen. 

e e den 19. Auguſt. Nachdem ſeit Anfang der Woche etwa 150 
3 alieuiſche Flüchtlinge durch unſere Stadt nach Frankreich gezogen und in St. 
Louis ohne Anſtand weiter inftradirt worden waren, ift heute neuerdings ein 
Trupp von ſunfzehn ſolcher Flüchtlinge durchpaſſirt, in St. Louis abet zurückge⸗ 
ſchickt worden, mit dem Bemerken, daß nur ſolche in Frankreich eingelaſſen 
würden, welche hinlängliche Ausweisſchriften und Geldmittel haben. Dies iſt 
nan ürlich bei den allerwenigſten der Fall, und die keſſiniſchen Laufpaſſe, die fie 
beſizen, gelten nicht als gehörige Ausweispapiere. Der Kleine Rath hat fofort 
Mittheilung davon an ſämmtliche Schweizeriſchen Polizeien auf den Italieniſchen 
Routen gemacht, um jeden weiteren Zufluß zu verhindern. Ferner aulangende 
beduͤrftige Fluͤchtlinge ſollen odentlich verpflegt, mit einem Zehrpfennig verſehen 
und auf demſelben Wege zurtich inſtradirt werden, auf dem fie gekommen. 

i Wia e n. 

II Corriere se Genova meldet die Ankunft eines Couriers, der 
mit Depeſchen von Karl Albert nach Venedig geht; wie es heißt, werden ee 
netianer darin aufgefordert, kräftige Gegenwehr zu leiſten und die Gauen 
von Mailand wird dargeſtellt, als ob ſie unvermeidlich nothwendig geweſen 
blos dadurch die Armee gerettet worden wäre, Karl Albert wird, Fit zugeſagt. 
ner, 55 Krieg kräftig 7 be eh habe bereits feine ö 
Der Courier ging ſofort nach Venedig ab. : Ark 

DN das 35 0 nal des Débats giebt eine tigenchünn e 
und Weiſe, wie Marſchall Ra det ty Karl Albert überliſtet 10 daher ſchwache Li. 
ſei es biober geweſen, wie Karl Albert eine ſo ausgedehnte 3 auf Mantua zuge⸗ 
nie von Golto nach Rivoli inne gehabt, und fein een Die Sache 
ſandt, während er nur 15,000 Mann an der el hätte ſich abſichtlich 
Cv (EIN Defekt prgl rn gemacht, daß et um für 4 
gefangen nehmen laſſen e den abu e 5 Stieilktaft bor 1 
Mill. Frs. die Veſte übetliefern könne, wen 5 55 
tua erſcheine. 85 König ging in die Falle, gab dem Major die Erlaubniß, 


Am 7. erſchienen unter Molins 40 


beißt es fer⸗ 


’ 
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nach Mantua zurückzukehren, und folgte ihm mit dem Gros des Heeres. Nadetz⸗ 
ky, von Allem unterrichtet, verließ eiligſt Verona, rückte nach Somma Campa⸗ 
gna vor, wo es ihm daun gelang, das Piemonteſiſche Heer zu durchbrechen. 
Palermo, den 1. Auguſt. Geſtern, und was ziemlich merkwürdig iſt, 
am St. Ignatiustag hat die Deputirtenkammer den Jeſuiten- und alle mit 
demſelben verbundenen oder verwandten Orden aufgehoben. Die fremden Mit⸗ 
glieder ſollen das Land meiden, die Staatsbürger hingegen mögen bleiben und 
erhalten einen ſehr mäßigen lebenslänglichen Gehalt. Die Bücherſammlung 
aller Fächer, ferner die Sammlung der phyſiſchen und chemiſchen Inſtrumente 
gehen erſtere an die öffentlichen Bibliotheken, letztere an die Univerſilät über. 
Da ein feindlicher Schritt gegen den Orden ſich ſchon ſeit geraumer Zeit vor— 
ausfühlen lieb, fo ſoll auch alles baare Geld und was von Koſtbarkeiten u. ſ. 
w. ſich vorfand, verſchwunden ſein. 
— Nach Berichten ſcheint das nach ſeiner ganzen Perfidie offenkundig ge⸗ 
wordene Betragen Karl Albert's für den edlen und wahrhaften Pius IX. 
eine ſehr gute Wendung zu nehmen, denn die Italiener ſehen ein, wie ſehr 
der Pabſt Recht gehabt, fich von jeder nähern Verbindung mit einem ſo zwei⸗ 
deutigen Charakter, wie Karl Albert, zurückgehalten zu haben — eine Fe— 
ſtigkeit, in der Graf Roſſi vor Allem Se. Heiligkeit unterſtützt hat. Freilich 
mag die neue Gunſt, welche Papſt Pius IX. wiederum bei den Römern zu gez 
nießen anfängt, und die am Abend des 12. Auguſt in einer großartigen De— 
monſtration ihren Ausdruck finden ſollte, ihren hauptſächlichſten Grund darin 
haben, daß derſelbe allen kriegeriſchen Beſtrebungen der Römer immer mehr 
connivirt und bereits Fahnen und Standarten der Regimenter den Segen zu 
ertheilen beginnt. N 
— Im Königreiche Neapel hat ſich die Ruhe nach und nach völlig befe— 
ſtigt. Die Armee ift mehr als je für den König, und dieſer wagt ſich jetzt wie— 
der aus feinem Schloſſe heraus, das er bisher zu verlaſſen ſich ſcheute. Die 
Flotte, die er ausgeſandt, um Sicilien wieder unter fein Joch zu beugen, vier⸗ 
zehn Segel ſtark, iſt unvermuthet wieder in den Haufen gelaufen, da widrige 
Winde ſie zurücktrieben. Man ſpricht davon, daß oer Herzog von Genua die 
Krone Siciliens ausgeſchlagen habe; dies dürfte jedoch die Sicilianer ſchwer⸗ 
lich beſtimmen, die Friedens-Vorſchläge Ferdinand's II. anzunehmen. 


Ruß land und Polen. 


Warſchau, den 24. Auguſt. Die hieſigen Schneidergeſellen Joh. Mats 
ſchand, Konſt. Kalinowski, Kaſim. Bazylski und Fel. Fialkowski find vom Kriegs- 
gericht für ſchuldig befunden worden, daß fle ſich im Monat März d. J. über 
die damaligen politiſchen Ereigniſſe in Frankreich und Deutſchland 
unterhalten und daß ſie dabei den Vorſatz gefaßt haben, einen Aufftand in War⸗ 
ſchau vorzubereiten. Zu dleſem Zwecke machten fie Bekauntſchaft mit einigen 
Soldaten, die jedoch die Behörden davon in Kenntuiß ſetzten. Für dieſes Verge⸗ 


hen hat der Königl. Statthalter, nach Beſtätigung des Urtheils des Kriegsgerichts, 


unterm 7. d. M. verordnet: den Marſchand, Kalinowski, Bazylski und Fialko⸗ 


wski aller Staatsrechte verluſtig zu erklaren und Spießruthen laufen zu laſſen, 
und zwar den Marſchand durch 500 Mann zweimal, die übrigen drei ebenſalls 


durch 500 Mann einmal, ferner alle vier auf 10 Jahre nach Sibirien zu ſchwe⸗ 
ren Feſtungs⸗ Arbeiten zu ſchicken. Dieſes Urtheil wurde am heutigen Tage um 
8 Uhr Morgens auf dem hieſigen Exercierplatze vollzogen. (Schl. Ztg.) 

8 ien end e n. 

Die Singapore Free Press vom 3. Juli meldet nach Berichten aus Bas 
tavia vom 14. Juni, daß ein am 8. und 9. Juni von der nach Bali ab⸗ 
geſandten Holländiſchen Expedition unternommener Verſuch, Dſchaga Naga 
auf Bali zu nehmen, fehlgeſchlagen iſt. Die Holländer wurden nach einem blu⸗ 
tigen Gefechte von den ſtark verſchanzten Balineſen gezwungen, ſich an die Küſte 
zurückzuziehen. Sie verloren an Todten und Verwundeten 14 Offizier: (dar- 
unter 6 gelödtete), 104 Europäifhe, 25 Afrikaniſche und 113 eingeborne Sol⸗ 
daten. Man glaubt, die Expedition werde in Folge dieſes Unfalls möglichſt 
abgekürzt werden. Nach Sula waren im April zwei Holländiſche Kriegsbriggs 
geſchickt worden, um die Auslieferung einer Anzahl von den Seeräubern gefan— 
gener Individuen zu verlangen; da dieſelbe verweigert wurde, ſchoſſen die Schiffe 
am 23. April die Stadt in Brand. i 

— Der Hafen Menado auf Celebes, 
delsverkehr freigegeben worden. 

— Die Dänen haben ihre Niederlaſſung auf den Nicobaren aufgegeben. 
Die im Dienſte der Regierung befindlichen Kulihs ſind von der Kriegs ſloop 
„Walkyrien“ am 16. Juni nach Pinang gebracht worden. Die Pinang Ga- 
zetta will wiſſen, daß auch die Däniſche Faktorei auf Pinang alsbald aufge⸗ 
geben werden ſoll. f 


iſt von den Holländern dem Han⸗ 


Marktbericht. Poſen, den 25. Auguſt. 
(Der Schfl. zu 16 Dis. Preuß.) 

Weizen 2 Rthlr. 2 Sgr. 3 Pf., auch 2 Rihlr. 11 Sgr. 1 Pf.; Roggen 
— Kthlr. 26 Sgr. 8 Pf., auch 1 Rihlr 1 Sgr. 1 Pf. Gerſte 24 Sgr. 5 Pf. auch 
26 Sgr. 8 Pf.; Hafer 15 Sgr. 7 Pf., auch 20 Sgr. — Pf.; Buchweizen 26 
Sgr. S Pf., auch 1 Rtl. 1 Sgr. 1Pf.; Erbſen — Rtl. — Sgr. — Pf., auch — Rtlr. 
— Sgr. — Pf; Kartoffeln 8 Sgr. — Pf., auch 8 Sgr. 11 Pf.; der Cin. Heu 
zu 110 Pfd. 20 auch 24 Sgr.; Stroh, das Schock 4 Rthlr., auch 4 Rthlr. 15 
Sgr.; Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 Rilr. 15 Sgr., auch 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Pofen, 28. Aug. Spiritus pro Tonne von 120 Quart zu 805 Tr. 183— 
184 Nthlr. 
Breslau, den 26. Auguſt. 

Weizen, weißer, 58, 62 bis 65 Sgr., gelber dto. 57, 61 bis 633 Sgr.; 
Roggen 30, 33 bis 36 Sgr.; Gerſte 21, 23 bis 25 Sgr.; Hafer 16, 17 bis 
18 Sgr.; Rapps 75 bis 77 Sgr.; Spiritus Kleinigkeiten a I Rthlr. bez.; 
Nüböl 104 loco Brf., 104 auf Lieferung Brf.; Zink 35 ab Glciwitz zu 
haben. f 


Bei bedeutender Zufuhr wurden heute doch für Weizen beſſere Preiſe ange⸗ 
legt als geſtern, und zu Ende des Marktes ſogar über Notiz bezahlt. 


—— 


EntbindungssUnzeige. 

Die heute Morgen 74 Uhr erfolgte glückliche Ent— 
bindung meiner lieben Frau, Pauline gebornen 
Weißleder, von einem geſunden Töchterchen, 
zeige ich allen Freunden und Bekannten, ſtatt jeder 
beſondern Meldung, ergebenſt an. 

Poſen, den 28. Auguſt 1848. 

Jeiſek, Ober-Appellations-Gerichtsrath. 


Dienſtag den 29. Auguſt 
erſcheint bei Wilh ein Gottlieb Korn in 
au: 


Ent wur 
einer allgemeinen 


Handwerker⸗ und Gewerbe⸗ 
Ordnung für Deutſchland. 


g Berathen und beſchloſſen von dem 
deutſchen Handwerker- u. Gewerbekongreß 


zu Frankfurt am Main 
in den Monaten Juli und Au guſt 1848. 


Nebſt einem Verzeichniß der Abgeordneten, welche 
an u Berathungen Theil genommen. 
24 Seiten gr. 4. Geheſtet, Preis 21 Sgr. 


Auf dieſes wichtige Aktenſtück, welches auf Vers 
anlaſſung des Central⸗Vereins zur Reor⸗ 
8 des Handwerkerſtandes in 

chleſten nach dem Manuſcripte ſeiner Abgeordneten, 
des Herrn Bäckerälteſten, Stadtrath Ludewig 
von hier und Tiſchlermeiſter Fr. Schmidt in Neiſſe, 
gedruckt worden, machen wir alle Handwerker und 

Gewerbtreibende Schleſtens dringend aufmerkfam. 
Sie werden darin die vom erſten Schleſiſchen Hand⸗ 
werkstage angenommen Grundfäge zur Hebung des 
deutſchen Handwerks größtentheils wiederfinden, und 
andererſeits in dem wohldurchdachten Organismus 
die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft des Meiſter⸗ 


und Geſellenſtandes deutſcher Handwerksarbeit wie⸗ 
dergewinnen. Das erſte gemeinſchaftliche Werk 
deutſcher Einheit auch im ſocialen Leben verdient ges 
wiß die größte Berückſichtigung. 


Auktion. 


Mittwoch den 30ſten Auguſt Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen wegen Wohnortsveränderung 
Friedrichsſtraße No. 29. mehrere Möbels, beſtehend 
aus Sopha's, Stühlen, Spinden, Schränken, Ti⸗ 
ſchen, Schreib-Secretairen von Mahagoni- u. Bir- 
kenholz, 1 Globus, 2 Piſtolen, Küchengeräthe, um 
11 Uhr ein Flügel, nebſt verſchiedenen andern Ge» 
genſtänden öffentlich gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. Anſchütz. 


Bei dem Landwehr-Vataillons-Kommandeur in 
Samter ficht ein Reitpferd — auch zum Fahren 
brauchbar — brauner Engländer, 3 Zoll groß, ges 
ſund und fehlerfrei, auch zur Zucht geeignet, zum 
Verkauf. 


Markt No. 88 eine Treppe hoch werden 
Veränderungshalber ſämmtliche Schnitt⸗ 
und Leinwand⸗Waaren zu bedeutend herz 


abgeſetzten Preiſen verkauft. 


Dienſtag den 31Iſten d. Mts. bringe ich 15 Stück 
Netzbrücher friſchmelkende Hauptkühe nebſt Kälbern 
nach Poſen und logire ich im Gaſthof zum Eichborn. 

Fr. Schwandt. 


Roman⸗Cement, Steinkohlen-Theer, Engliſchen 
Theer-Firniß und Asphalt verkauft billig auf der 
Walliſchei F. Seidemann. 


Br äh RER KKK 
Beſter Cement iſt in verſchiedenen Gattungen wie⸗ 
der vorräthig bei M. J. Ephraim, 
i alter Markt Nro. 


A * * 
Hotel 3 Cronen in Stettin 
erlaube ich mir bei Vollendung der ganzen Bahn⸗ 
ſtrecke zwiſchen Poſen und Stettin aufs beſte zu 

empfehlen. Ferdinand Wächter. 


Alle reſp. Reiſenden, welche Stettin 
beſuchen, empfehle ich, unter Verſicherung der reelle 
ſten und billigſten Bedienung, mein daſelbſt in der 
Louiſenſtraße No. 752. nahe der Poſt gelegenes, be⸗ 

quem eingerichtetes e 


Hotel de Russie 
ganz ergebenſt. E. F. D. Wilckens 
aus Hamburg. 


Großen fetten Limburger Sahnkäſe, 36 Egr. pr. 
Stück, und beſten fetten geräucherten Lachs offerirt 
billigſt J. Ephraim, 


Waſſerſtr. No. 2. 
ä — ——ſ— „„ 
Eine neue Sendung 


Friſchen Porter 


erhielt fo eden G. Bielefeld, Markt No. 87. 


Zu der Freitag den Iften September c. Vormit⸗ 
tags 11 uhr in Wronte, nach Autunſt der Por- 
mittags⸗Eiſenbahnzüge, ſtattfindenden Generalver- 
ſammlung des unterzeichneten Vereins werden ſämmt⸗ 
liche Mitglieder, fo wie jeder Vaterlandsfreund, 


ierdurch ganz ergebenſt eingeladen. 
u Sn 900 36. Auguſt 1848. 
Der patriotiſche Berein des Kreiſes Sam- 
ter und der Umgegend. 
Ahlemann. 


. ͤ—— 1 — 
In meiner Prozeß⸗Sache L. No. 77. bin ich am 
ldten Januar 1848 beim hiefigen Land- und Stadts 
Gerichte bisher, der öftern Erinnerung ungeachtet, 
leider ohne Erfolg um Exekution eingekommen. 
Ich frage: iſt dies die gerühmte Preußiſche prompte 
Juſtizpflege? 


Poſen, den 28. Auguſt 1848. 8. L 


